
Kongress eine neue europäische Ord¬
nung zu schaffen, waren entsetzt und
trafen in aller Eile Vorbereitungen,
um gegen den Korsen vorzugehen.
Auch Liechtenstein musste bis zum
15. April 1815 sein Kontingent stellen,
obwohl sich Landvogt Schuppler mit
vehementen Worten dagegen zu weh¬
ren versuchte: «Der Unterthan, der
ohnehin schon der grossen Schulden¬
last und derMissjahre wegen in einem
jedes menschliche Gefühl rührenden
Elend schmachtet, der dieses Jahr
Schulden machen musste, um nur sei¬
nen und der Seinigen heissgierigen
Hunger zu stillen,... dieser Unterthan
wird, der nun nichts mehr zu gewin¬
nen, nichtsmehr zu verlieren hat, sich
der Verzweiflung überlassen und
schwer mit Vernunftgründen geleitet
werden können.»

Trotz aller Bedenken Schupplers
machte der «Unterthan» während der
Aushebung keine nennenswerten
Schwierigkeiten. Die Gemeinde Bal-
zers musste «mit allen Knaben» (= 18-
bis 40jährige) am 17. Mai 1815 zur
Auslosung nach Vaduz. Von den 55
Militärpflichtigen waren 21 untaug¬
lich oder befreit. Ausgelost wurden:

- Niklaus Hasler
- Joseph Foser
- Christian Büchel
- Ägidi Vogt
- Christian Brunhart
- Johann Nick
- Joseph Foser
- Joseph Vogt
- Joseph Anton Foser
- Joseph Anton Neff

geh.1783
geh.1783
geh.1789
geh.1792
geh.1795
geh. 1795
geh. 1796
geh. 1792
geh.1788
geh.1797

Wie schon bei der Aushebung von
1814 verstanden es auch diesmal bes¬
ser Betuchte, sich durch «Einsteher»
(= Ersatzleute) vom Kriegsdienst frei¬
zukaufen. So versprach der Balzner
Joseph Anton Kaufmann «jedem Bu¬
ben der geht, 2 fl. zu bezahlen, dage¬
gen sie ihm für itzt von Spiel (= Auslo¬
sung [!]) freisprechen». Und Joseph
Wolfinger versprach «aus gutem Wil¬
len jedem, der in Krieg geht, 1 fl. 21 kr.».

Doch der 1815er Feldzug verlief für
das liechtensteinische Kontingent
glimpflich. Die grossen Entscheidungs¬
schlachten fanden in sicherer Entfer¬
nung statt, Feindberührung war
äusserst selten. Als die Friedensschal¬
meien immer lauter tönten, setzte sich
Schuppler, wie bereits 1814, mit Ve¬

hemenz dafür ein, dass das Liechten¬
steiner Kontingent entlassen wurde.
Im Verlauf des Monats November
kehrte die Truppe nach Vaduz zurück,
ohne dass der Tod auch nur eines
liechtensteinischen Kontingentsolda¬
ten zu beklagen gewesen wäre.

Die Niederschlagung der Revolution
in Baden

Der nächste ernsthafte Militäreinsatz
erfolgte nach mehr als 30 Jahren. An¬
fangs Mai 1849 erhielt das liechten¬
steinische Kontingent den Befehl,
nach Schleswig-Holstein zumarschie¬
ren. Es sollte im Kampf gegen Däne¬
mark den anderen deutschen Her¬
zogtümern Schützenhilfe leisten.

Am 12. Mai 1849, zwei Tage vor dem
definitiven Ausmarschdatum Rich¬
tung Dänemark, desertierten acht
Balzner und ein Triesner aus der Ka¬
serne. Die neun Liechtensteinerwaren
ausgerissen, weil ein anderer Soldat,
eine Krankheit simulierend, vom Aus¬
marsch nach Dänemark dispensiert
worden war. Für einenWiedereintritt
in die Truppe stellten die Ausreisser
die Bedingung, der Simulant müsse
ebenfalls mit nach Schleswig. Am
14. Mai 1849marschierte das liechten¬
steinische Kontingent geschlossen
nach Sigmaringen und schloss sich
den beiden dort stationierten Kontin¬
genten von Hohenzollern an. Am
18. Mai 1849 verliessen die Truppen
Sigmaringen, ohne dass der gemeine
Soldat ahnte, dass der Einsatzplan
bereits von höherer Stelle abgeändert
worden war. Inzwischen war nämlich
in Baden die Revolution ausgebro¬
chen. Die Kontingente von Liechten¬
stein und Hohenzollern sollten des¬
halb gegen die Aufständischen einge¬
setzt werden. Die Liechtensteiner
wurden dabei allerdings nur in einen
einzigen Kampf verwickelt, in das Ge¬
fecht bei Oos am 30. Juni 1849. Nach
Augenzeugenberichten hatte sich da¬
bei der liechtensteinische Scharf¬
schützenzug besonders mutig gezeigt
und den Feind «mit sichtlichem Ver¬
lust erschüttert zum Rückzug» ge¬
zwungen. Auf liechtensteinischer Sei¬
te gab es keine Toten zu beklagen.
Zwei Soldaten wurden verletzt, den
einen traf ein Streifschuss, den ande¬
ren derHuf eines Pferdes. Nachdem in
Baden wieder Ruhe und Ordnung ein¬

gekehrt waren, machte sich das liech¬
tensteinische Kontingent in froher
Stimmung auf den Heimweg. In Feld¬
kirch wurde die Truppe von einer
Musikkapelle erwartet, die zahlen-
mässig stärker war als das Kontin¬
gent. Von Feldkirch kommend, trafen
die Soldaten am 11. September 1849
um 12 Uhr mittags in Vaduz ein, wo
sie begeistert empfangen wurden.

Der letzte Militäreinsatz 1866

Vor genau 130 Jahren musste das
liechtensteinische Kontingent zum
letzten Mal ausrücken. 1866 war näm¬
lich im Kampf um die Vorherrschaft
in Deutschland zwischen Preussen
und Österreich ein Krieg ausgebro¬
chen. Die Soldaten aus Liechtenstein
sollten eigentlich gegen Preussen ein¬
gesetzt werden. Einen Krieg gegen
«Brüder» wusste aber Fürst Johann II.
zu verhindern. Erwar am 18. Juli 1866
im Land eingetroffen und residierte
im Institut Gutenberg, wo «dermittle¬
re Stock fürstlich eingerichtet» war.
Nachdem der Fürst am 21. Juli 1866
das liechtensteinische Kontingent auf
Schloss Vaduz inspiziert hatte, richte¬
te er sich an dasVolk, um seine Beweg¬
gründe für die Einberufung der liech¬
tensteinischen Soldaten darzulegen:
«Ganz Deutschland ist von einem un¬
säglichen Kriege ergriffen, der nicht
nur die Bundesverfassung bedroht,
vielmehr die Staaten ihrer selbständi¬
gen Existenz gefährdet... [Durch] den
Bundesbeschluss, der den Befehl er¬
teilte, die deutsche Bundesarmee zu
mobilisieren, war Ich verpflichtet,
Meine Truppen unter die Waffen zu
rufen. ... Damit aber Meine getreuen
Truppen nicht gezwungen würden, an
einem unsäglichen Bruderkriege tat¬
sächlich Teil zu nehmen, habe Ich
Mich ... mit Sr. Majestät dem Kaiser
von Österreich dahin geeinigt, dass
Meine Truppen im Verein mit der tap¬
feren Armee Österreichs im Süden die
Grenzen Deutschlands gegen einen
auswärtigen Feind [gemeint ist Itali¬
en] verteidigen.»

Das 80Mann starke liechtensteinische
Kontingent musste innerhalb von 14
Tagen in Vaduz aufgestellt und bin¬
nen 24 Stunden abmarschbereit sein
(Mobilisierungsbeschluss vom 14.
Juni 1866). Und so lesen wir in der
«Liechtensteinischen Landeszeitung»
vom 14. Juli 1866:
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